
Literarische Berichte un: Anzeıgen

Aloıs Schröer, Dıe Reformation 1n Westftalen. Der Glaubenskamp eıner Land-
schaft Zweıter Band Dı1e evangelısche Bewegung 1n den geistlichen Landesherr-
schatten und den Bischofsstädten Westtalens bıs Z} Augsburger Religionsfrieden
(1555) Aschendortftt, Münster 1983, 778
Nachdem 1979 den ersten Band der Reformationsgeschichte Westtalens vorgelegt

hat, kann Aloıs Schröer jetzt den zweıten veröftentlichen. Damıt lıegt eıne C Retfor-
mationsgeschichte Westfalens geschlossen VOI, VO eiınem katholischen Kırchenhisto-
riıker ertafßt

Der Band besteht A4AUS rel Teılen Der beschreibt den Gang der Retormatıon ın
den geistlichen Fuürstentumern bıs Z.U] Augsburger Religionstrieden (1=257); der
zweıte die Retormatıion 1n den BischotsstädtenDD Der knappe dritte el 1St eın
zusammentassender Rückblick, der das Ergebnis testhält 51 —545) Der Anhang eNTt-
halt eın Quellenverzeichnis und eınen Auszug AUS der Literatur (547=562): Der 4UuUS-
tührliche Anmerkungsteıil belegt in sorgfältigen Verweıisen auf Quellen un Literatur
die Ausführungen 1im TextS

Die Landschaft Westfalen, über die berichtet wiırd, deckt sıch nıcht MI1t dem heutigen
Landschaftsverband. Das ergibt sıch aus der politischen Sıtuation des Jahrhunderts.
Zum Hochstitt Müuünster gehörte das oldenburgische Niederstilft, Osnabrück 1mM heu-

Westtalen die Stadt Wiıedenbrück mMiı1t einıgen Ortschatten. Das Herzogtum West-fal  Ug un: das Vest Recklinghausen unterstanden den Kurtürsten VO öln als Landes-
herren. Von daher 1St Schröer zuzustimmen, WenNnn die Landschaft Westfalen weıt
faßt, die „Kölner Retormation“ un: die „Kerkordnung“ des ermann Bonnus 1ın (Isna-
brück in die Darstellung einbezieht.

Dıie zeıitliche Begrenzung durch das Jahr 1555 1St. vertretbar, da eın weıterer and 1n
Aussıicht gestellt wıird „Die Kirche ın Westtalen ach der Reformation. Katholische
Retorm und Gegenretormation“. Der Tıtel des angekündıgten Buches lafßst allerdings
nıcht erkennen, daß die Reformation uch nach dem Au sburger Religionsifrieden noch
Erfolge hatte, uch 1n den als katholisch geltenden (Ge ieten der Stifte, die der SORC-
nannte „Geistliche Vorbehalt“ des Vortragswerkes VO  n} 1555 schützte.

Die „Declaratıo Ferdinandea“ sıcherte den Landständen die Freıiheit des relig1ösen
Bekenntnisses uch ın den geistlichen Staaten, VO der s1e Gebrauch machten, uch
wenn s1e ıhnen bestritten wurde. Schröer tragt dem Rechnung, ındem seınen Bericht
verschiedentlich über 1555 hınaus erweıtert, für dıe Fürstentumer Minden (41); Pader-
Orn (66 Öln bzw. Herzogtum Westtfalen CZ Münster (180 ff J; für die Städte
Paderborn (313 I: Osnabrück

Für den Gesamtaufrif(ß des Buches läßt sıch geltend machen, dai tür die Territoriıen
andere Bedingungen galten als für die Städte, VOT em die Biıschotsstädte, aus denen
der Landesherr durch städtische Behörden geradezu verdrängt WATL. Der Nachteil des
Aufrisses 1St, da{ß der Leser des zweıten Teiles den Bezug aut 1MmM ersten el behandelte
Vorgange ständıg herstellen mufß: enn die Stidte muflten sıch miıt dem Landesherrn
iımmerhiın auseinandersetzen, ber deren politische un: kirchenpolitische Aktivıtäten
ber bereits berichtet wurde. uch 1m ersten eıl sınd Querverbindungen erforderlich,
da einıge der Fürsten, Bischöfe bzw Administratoren mehrer Bıstümer

Jedentalls z1Dt die gewählte Ordnung des Stoffes dem Vertasser die Möglichkeit, die
relıgıösen, geistigen, soz1ıalen un! politischen Vorgänge aut dem Boden der Stiädte
Minden, Osnabrück, Paderborn un:! VOT allem Münster ber rel bıs 1er Jahrzehnte
untersuchen, wobei NCUECIC Arbeitsergebnisse ber die Stadt in der beginnenden Neu-
eıt UHfiZzZen kann Die Einwırkungen der allgemeinen Geschichte 1n den Glaubenskampft
der Landschatt werden ständig einbezogen; ertährt man die Beziehungen VO

Kirchenpolitik un:' Politik, die weıtgehend iıdentische sınd, beim Kaıiser, bei den
Schmalkaldenern, bei den Welten, bei Philıpp VO Hessen U Über olitiısche Bünd-
n1sSe, die ‚A hne Rücksichten aut die konftessionelle Bindung anden, wiırd be-
richtet.

Folgende Merkmale moögen diıe Arbeit S aryakterictiorcn.
Der Zustand der alten Kırche wiırd vieltältig energisch kritisiert. Der Bischot WAarTtr den

Gläubigen entfremdet (6); verweigerte den Empfang der Weıihen (7 stand der



Retormation 91

reformatorischen Bewegung ratlos gegenüber 7 das Domkapıtel diente häufig der
Versorgung der Sekundogenitur, es kämpfite seıne Machtstellung (3 das führte
ZU Verlust geistiger und relıg1öser Werte (13): das Verhältnis der Kurie Zur deutschen
Kirchenführung W ar nıcht ımmer VO  } Einsıicht und Wohlwollen (22)5 ıhre
dorge galt wenıger den Glaubenskämpfen als der polıtischen Unabhängigkeit des Papst-
LUM: (23)
Diese Kritik wırd VOT allem bei den Bischöten ın Einzelaussa belegt, WenNnn uch das
Urteıil ditferenziert austfällt: Erich VO  3 Braunschweig-Gruben aApcCh, Bischoft VO'  - Osna-
brück, Paderborn (1508 15329 un: Münster (1532); sorgte sıch den FErhalt des olı-
tischen und konfessionellen Friedens (50); hatte aber ıne betont politische Grunde1in-
stellung, da{ß auch den neugläubigen Landesherren zahlreiche Freunde hatte

Friedrich VO Wied, Bischot VO  - Müuünster (1522—1532) mangelte er Eintüh-
lungsvermögen 1n die relig1ös-explosive Atmosphäre der Zeıt 1st der Konspiration
mi1t Rothmann verdächtig Franz VO Waldeck, Bischof VO  aa} Muüunster un (Jsna-
brück (1532=1555% Administrator VO Minden, verstand sıch in erster Linıe als Lan-
desherr, War ın der Religionsirage schwankend, 1m Grunde mehr der Retormatıon
zugene1gt (149 E, Franz VOoO Braunschweig-Wolfenbüttel (1508—1529) War für
Miınden eine schwere Belastung Günstiger 1Sst das Urteil ber die Domka ıtel S1e

in der Reformatıionszeıit durchweg verantwortungsbewulste Huter E alten
Glaubens, WenNnn auch ıhre Motiıve nıcht ımmer selbstlos un: uneigennütz1g 4139
Das Kapıtel vermuittelte iın Minden 7zwischen Kaıser un! Stadtrat (35), verhinderte
öln die geplante „Reformation“ (386 {f39); trug ın Münster ZU) Verzicht des Bischots
Wılhelm VOoO  3 Ketteler bei (193 {f-)
Der Klerus wırd getadelt mangelhafter Bildung, rechtskirchlichen Vere ung
un! relig1ösen Veräußerlichung, des Eingriffs ın gewerblich-wirtschaf icheı54  tlic
Rechte des Bürgertums D: doch das olk ıdentifizierte sıch in überwältigender
Mehrkheit mıiıt seıner Kırche Im Paderborner un: Corveyer Stittsgebiet begegnete
die Vısıtatoren „ZWar nıcht gerade eiıner blühenden altkirchlichen Landschatt, ber auch
ebensoweni1g eıner durch reformatorische Ideen 1n ıhrer katholischen Substanz
bedrohten Kıirche“ (62)

7Zu solchem Urteıl, das für andere steht, kommt der Vertasser, weıl die Retorm-
bestrebungen aut dem Boden der alten Kirche ın ıhren Wırkungen hoch wertetLl. Zwar
W ar die Erneuerungswelle, die die Miıtte des 15 ahrhunderts eingesetzt hatte,
Begınn der Reformationszeıit kraftlos geworden, doch gab uch 1M Zeitalter der
Retormatıion den deutschen Fürstbischöten Männer der Kırche und des elistes
(9 {f.); D gab ausgezeichnete, theologisch gebildete Weihbischöte (10), daneben bedeu-
tende Theologen, denen tür Westtalen besonders (Itto Beckmann un:! Johannes
Gro PpCr Interesse verdienen (11) Beckmann wırd gerühmt, der sıch Paderborn
(45 f E Münster (1305 346) un Osnabrück Verdienste erworben hat. Gropper
erarbeıtete tür öln vorbildliche Statuten einer Reform (925 Pl {f.) Der Druckausgabe
der Provinzialstatuten W ar seın „Enchiriıdion christianae instıtutionıs“ beigefügt, das in
grundsätzlich-theolo iıschen Fragen kom romißlos Walr un!: bei den kontftessionellen

ervorrief: namentlic „der milde Melanchthon“ reagıerteGegnern Ose Kriuti
schart un! polemisch, auch Butzer lehnte das Werk mıiıt ‚verunglimpfenden Worten 3.b C
(78 f.) 1530 hatte sıch Gro pCI klar Luther und für dıe alte Kırche ent-
schieden (75); distanzıerte SIC VO  aD dem Kurtürsten ermann VO  5 Wıed, als dieser
die Retormation einführen wollte (82)
uch Einigungsbestrebun werden recht pOsI1tIV beurteılt, VOT allem Butzers „Kölner
Reformation“, der Me anchthon mitgearbeitet hatte (82 f3 Luthers Enttäuschung
ber dieses Werk wiırd nıcht verschwiegen (92), jedoch heißt Ca „Nach Ranke ware
diese Regelung für die natıonale Entwicklun 1in Deutschland die beste Losung
gewesen“ (95) uch das kaiserliche Retormwer VO  3 1548, das Interım und die For-
mula retormatıionıs werden als Beıitrag eıner möglıchen Erneuerung verstanden un!
recht pOSI1t1V 9 235 {f.)

Es MU: dem Verfasser selbstverständlich zugestanden werden, dai der Wunsch ach
dem Laj:enkelch der ach der Legiıtimation der Priesterehe och nıcht den Durchbruch
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der Retormatıon bedeutete. Weıil S1eC 1n ıhrem Kern eıne Predigtbewegung WAaäl, lassen
sıch Einführung und Scheitern schlecht markieren;: wenıges War zunächst endgültig enTt-
schieden. Es kann auch zugestanden werden, da{ß die reformatorische Bewegung sıch
mMmM1t dem Humanısmus, mMI1t sozıalen, geistigen un polıtıischen Bewegungen verband. Es
stımmt, da; jede Stadt ıhre eigene Reformationsgeschichte erlebte Es IMNa aber
auch der Gliederung des toftes liegen, obschon S1e bei der politischen Struktur
Westtalens naheliegend 1St, dafß der Eindruck entsteht, als ob sıch punktuelle
Geschehen handelte, be; denen varıable Elemente stark hervortraten. Dıie Konstante ın
der Reformatıion ber 1St die Predigt. JE weıter die Zeıt tortschritt, desto stärker wuchs

dem Finflufß zahlreicher Wınkelprediger auch ın der Landbevölkerung die Neı1-
sung ZU Luthertum“ Woher kam © da‘ die „Winkelprediger“, deren Rhetorik
vermutlich nıcht überzeugend Wal, mıiıt ihrer Predigt die Herzen der Menschen
9 dafß s1e VO  3 dem Glauben nıcht lassen wollten? Woher kam Cc5S; da
diese Predigtbewegung aller Unterdrückung ımmer wiıeder auttlackerte? Warum
geschah das selbst spater in Müuüunster noch, obwohl CS heifßt „Münster W alr ZzU| alten
Glauben zurückgekehrt“? Wer sıch diesen Fragen stellt, sıeht dıe soz1ıalen und
kommunalpolitischen Komponenten, ber gelangt ann ın die Mıtte dessen, W as

Retormatıon verstehen 1STt.
S kann keine ede davon se1ın, da alle Welt WECNnN WIr VO den aufgeklärten

Humanısten und deren Anhängern In den Städten absehen ach Reform gerufen und
die Lehre Luthers als ıne seelısche Befreiung begrüfßt habe“ Möller wird zıtiert,
der bestreitet, da{fß der MiıfsSstand 1n der Kirche „wirklıch eiıner ennenswerten Anzahl
VO  - Menschen bewulfßst SCWESECIH ist; dafß alles ach einer Reform rief, stimmt eintach
nıcht . (706°).
Dieses Urteil 1sSt siıcher richtig. Dıie Behauptung, die Reformation verdanke iıhrem
Ursprung Mißständen ın der alten Kırche, ist eintach un! ehört iın die olemık frü-

arherer Zeıten, WEeNnNn uch der Ablaßhandel der konkrete Anl wWar. Jedoch
auch eın VO: Rat angeordneter Glaubenswechsel hne Mitwirkung der ar den
Wıillen der Bürgerschaft undurchführbar, WI1€e die Geschichte des Interıms For-
mula 1n den westtälischen tädten deutlich macht“ Warum War das so? Nıcht
Mißstände der Grund, sondern die Reformation ab ntwort auf Fragen, die seıt

wahrscheinlich nıcht immer(jenerationen unbeantwortet lieben, deren man S1IC
bewußt geworden Wr Es gıng tietere Note als verweltlichte Bischöte un einen
verachteten hohen Klerus.
Man bedauert mıt dem Verftasser die Folgen der Glaubensspaltung, wird ber verstehen
mussen, da‘ nıcht ut emeınte Reformversuche halten, sondern, da{fß erst durch ıne56natıonale Katastrop ndurch eın relatıver Ausgleich erkämpft werden konnte. So
annn INnanl dem etzten Satz des Werkes durchaus zustimmen: „In den aufbauwillıgen
reisen begann die Erkenntnis reifen, dafß die Kirchenkrise nıcht allein durch
Reformdekrete und schon gar nıcht durch Diplomatıe un! olıtıschen Druck, sondern
letztlich NUuUr durch dıe VO  } .‚Ott ın den Menschen gewlr Heıiligkeit überwunden
werden könnte“ 545)

Man kann dem kathADa Kirchengeschichtler dıe Trauer ber die verlorene Eın-
heıt, seın Engagement für die Ite Kırche nıcht Cn. Er müuüht sıch Objektivität,
rugt Fehler un! Fehlentwicklungen auf beiden Seıten.

Der Vertftasser chöpft dıe Quellen SOTgSamı ALı Dıie Literatur wırd kritisch aufge-
OmMmMmMen. Das Buch 1st eın zuverlässıger Führer durch das komplizierte Gefüge eınes
wichtigen Teilgebietes der westtälischen Reformationsgeschichte. In der Bewertung des
Geschehens wırd iıhm nıcht jeder folgen können. Häufig wırd I1  - anders gewichten.
Das miıindert den VWert dieser Reformationsgeschichte nıcht. S1ıe beantwortet Ite
Fragen, stellt NCUC, Öördert das Mitdenken un: Nachdenken, regt die Diskussion
Dem Verftasser gebührt ank für seıne Arbeıt.

Bielefeld Danıelsmeyer


